
Nachrufe 

1 .  J u l i  2006 b is  3 0 .  J u n i  2007 

Robert Gsell  

Auch wenn Robert Gsel l  seiner thurgau ischen Heimat als knapp Dreissigjähriger, geo­

graph isch gesehen , den Rücken gekehrt hatte , so h ielt er ihr dennoch kraft seines ange­

stammten Dialekts zeit seines Lebens unüberhörbar d ie Treue.  Auf einem Bauernhof mit 

eigener Mü l lerei aufgewachsen , hatte der aufgeweckte Junge schon früh Gelegenheit ,  man­

nigfachen Kontakt zur Natur zu knüpfen . Was lag da näher, als nach dem Besuch des Sem i­

nars Kreuzl ingen das Studium der Biologie zu ergreifen und in Zoolog ie zu doktorieren? 

Schon im Jahr der Erwerbung des Doktortite ls  wurde der 28jährige als Haupt lehrer für Bio­

logie und Chemie ans Seminar Küsnacht gewählt .  An d ieser Schule m it musischem und 

neusprachl ichem Profi l wurde er von seinen Schülern wie auch von Kol legen um seiner 

freundl ichen Art , seiner fachl ichen Kompetenz und seiner spürbaren Liebe zur Natur wi l len 

sehr geschätzt . An der Entwicklung des Unterseminars Küsnacht zur modernen Kantons­

schu le hatte Robert Gsel l  entscheidenden Antei l .  So ergab es sich fast zwangsläufig ,  dass 

er erst zum Prorektor und dan n ,  1 988,  zum Rektor gewählt wurde. ln seinen dreizehn Amts­

jahren war es ihm vergönnt, das kantonale und das schweizerische M ittelschu lwesen sowie 

die Weiterb i ldung der M ittelschul lehrerschaft nachhalt ig voranzubringen ;  dabei kamen ihm 

die guten Beziehungen zu Un iversität und ETH treffl ich zustatten .  Auch nach se inem Rück­

tritt als Rektor im Jahre 2001 b l ieb Gsel l in seiner zielstrebigen , doch zurückhaltend- leisen 

Art für die Schule unentwegt tätig . Die Impu lse, d ie er dem höheren Schu lwesen gegeben 

hat ,  wi rken unvermindert weiter. 

Hans Eigenmann 

Es war einer se iner grössten Träume, einmal e in unabhängiger Bauer m it einem eigenen 

grossen Bauernhof zu werden . Wiewohl Hans Eigenmann d ie nötigen fach l ichen Qual itäten 

besessen hätte, g ing d ieser Traum aus wirtschaft l ichen Gründen nie in  Erfü l lung . M it fünf­

zehn Jahren musste der junge Bursche von zu Hause fort , um bei e inem Bauern im Zürcher 

Unterland als Knecht zu arbeiten . An der nächsten Stel le lernte er e in ige Jahre später seine 

zukünftige Frau kennen . 1 946 hei rateten d ie beiden . l n  den folgenden Jahren wurden den 

Eheleuten drei Zwi l l i ngspaare und zwei E inzelk inder geschenkt .  Mochte es auch ein Ding 

der Unmögl ichkeit scheinen , d ie grosse Fam i l ie m it dem Lohn  eines Knechtes und H i lfsar­

beiters zu ernähren - es gelang dennoch m it viel Liebe und Aufopferung .  Ein bedeutsamer 

Wechsel im Leben der Fami l ie  vol lzog sich im Jahre 1 965 m it der Übersiedlung nach Küs­

nacht , wo Hans Eigenmann bei der Holzkorporation 21 Jahre lang als tüchtiger Forstwart ar­

beitete , wobei i hm seine grosse praktische Erfahrung sehr zustatten kam . Es war e ine 

g lückl iche Wendung der Dinge, a ls d ie naturverbundene Fami l ie  im alten Bauernhaus im 

idyl l ischen Hesl igen Fuss fassen konnte. H ier h ielt Hans Eigenmann ,  seinem alten Traum ge­

treu ,  fast bis zu seinem Lebensende zwei Kühe und konnte er seinen Garten hegen und 

pflegen . Sein anstrengender Beruf und seine k le ine Landwirtschaft h inderten ihn i ndes n icht 
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Robert Gse/1 

Dr. phil., Kantonsschulrektor 

geb. 29. September 1942 

gest. 1 0. Juli 2006 

Johann Eigenmann 

Forstwart 

geb. 2 1 .  Oktober 1922 

gest. 9. August 2006 

Ernst Meili 

Dr. sc. nat., Physiker und Unternehmer 

geb. 29. September 1913 

gest. 13. August 2006 

daran , in verschiedenen Vereinen m itzumachen und die Gesel l igkeit hochzuhalten . Dem rüs­

t igen Achtziger war vergönnt ,  b is  zum letzten Tag der gel iebten Arbeit im Garten nachzuge­

hen.  

Ernst Meil i  

M it dem Angebot eines Studienfreundes, 1 941 gemeinsam eine Firma für d ie Entwick­

lung eines elektron ischen Brandmelders, d ie  Cerberus AG in  Bad Ragaz,  zu gründen, be­

gann Ernst Mei l is Lebenswerk.  Weder e ine Erstentwicklung noch d ie Diversifikation des An­

gebots vermochten die f inanzie l le Lage in  den ersten Jahren zu stabi l is ieren . Nach einem 

Neuanfang konzentrierte s ich der promovierte Physiker auf das eine Produkt, le istete die 

entscheidende Entwicklungsarbeit, fand Abnehmer und in  der Elektrowatt einen Geldgeber. 

Der techn ische Physiker und Erfi nder wurde zum U nternehmer, dessen 1 958 nach Männe­

dorf verlagerte Firma Cerberus mit i hrem Brandmelder das führende Produkt seiner Art welt­

weit vermarktete. Der Fi rmen inhaber erkannte das Potential seiner M itarbeiter, förderte sie 

grosszügig und sorgte für fortschritt l iche Sozialeinrichtungen.  Waren es 1 947 zehn Ange­

stel lte, so setzten sich bei seinem Rückzug aus dem aktiven Geschäft 1 987 mehrere tau­

send M itarbeiter weltweit für ihr Produkt ein. in den 90er Jahren g ing der Name der Firma 

durch Verkauf in der Hekt ik der Global isierung unter. Von Verbänden,  Behörden und Hoch­

schu len geehrt, b l ieb Ernst Meil i  e in bescheidener Mensch ;  seiner Bürgerpfl ichten bewusst , 

diente er 20 Jahre in der Küsnachter Werkkommission ,  leistete als Oberst der Übermitt­

lungstruppen den Weh rd ienst und wirkte im Vorstand sozialer I nstitut ionen mi t .  D ie Stütze 

und Partnerschaft seiner Frau , Anne-Marie Mei l i -de Quervain ,  ermögl ichte ihm ein erfü l ltes 

Fami l ienleben.  Seinen drei Söhnen war er ein i nteressierter Vater. Mit i hren Fam i l ien pflegte 

er regen Kontakt, vor al lem auch beim Zusammensein in den Ferien im Engad in .  Neben sei­

nen kulturel len I nteressen war Mei l i  e in vielseit iger Sport ler, der den Wasalauf und b is  ins 

hohe Alter den Engadiner Marathon bestritt . 
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Neffy Hartmann-fmhof 

Pubfizistin 

geb. 2. Januar 1 909 

gest. 3. September 2006 

N elly H artma n n - I m hof 

Heddy Maria Wettstein 

Schauspiefarin 

geb. 4. September 1 9 1 1 

gest. 30. September 2006 

Ernst Stehfi 

Schufsekretär 

geb. 3 1 .  Juli 1 9 1 9  

gest. 5 .  Oktober 2006 

Für die ältere Generation ist « Nel lys Kalender,. , den die aus der Stadt Bern stammende 

Nel ly Hartmann - I mhof i n  Zusammenarbeit mit  ihrem Gatten , einem Luzerner Kunstmaler 

und Werbegraph iker, von 1 948 bis 1 970 herausgegeben hat, der I nbegriff für Ratsch läge 

rund um a l le  Lebensfragen .  Insbesondere die darin erschienenen Rezepte für eine gesunde 

Ernährung waren neuart ig .  Nel ly Hartmanns Aufruf « Eine Küche ist kein Krematorium! ,. be­

zeugt i hren Kampf gegen verkochtes Obst und Gemüse . Der eigentl iche Anstoss zu i hren 

ernährungswissenschaft l iehen Stud ien und zu dieser Monatszeitschrift war d ie Magen­

krankheit ihres Gatten ,  bei dem sie mit ih rer damals revolut ionären Vol lwertkost dauerhafte 

Hei lerfolge erzielt hatte.  Diese sol lten fortan n icht nur  ihm zugute kommen . Vorträge,  Art ikel , 

Kur- und Reformhaus-Beratungen,  Kochkurse und -bücher sowie Plädoyers zugunsten des 

biologischen Landbaus und des Umweltschutzes zeigen,  was d iese Küsnachter Pionier in 

neben ihrer Fami l ie  mit drei Kindern über d ie Landesgrenzen h inaus zu bewirken imstande 

war, und d ies ,  obschon sie einen ganz anderen Weg , näml ich den einer Musikerin ,  hätte ein­

sch lagen wol len . Auf elterl iches Geheiss musste sie das Handelsschuld iplom erwerben .  Vor 

Kriegsausbruch war sie als engagierte Journal ist in bei der Zürcher Tageszeitung «Volks­

recht,. unter dem späteren Bundesrat Nobs tät ig  und trat nebenbei in Vio l inkonzerten auf. 

Als sie sich der Ernährung zuwandte, gewann auch das Kochen bei i h r  eine musisch-schöp­

ferische Note. Was Ne l ly Hartmann im Laufe ihres langen und regen Lebens erreicht hat , 

wird weiter nachkl ingen.  

H eddy Maria Wettstein 

2002 durfte Heddy Maria Wettstein ,  die l iebenswürd ige ,  quir l ige Grande Dame des von 

ihr i n  der Vil la Tobler gegründeten Zimmertheaters, das 40-Jahr-Jubi läum feiern ,  al lerdings 

n icht i n  diesen - seit 1 998 vom Kunsthaus beanspruchten - Räumen an der Winkelwiese , 
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Werner Fürrer 

Kaufmann und Unternehmer 

9eb. 2 1 .  Februar 1919 

9est. 1 7. Oktober 2006 

Ellen Keckeis- Tob/er 

Journalistin 

geb. 3. September 1923 

gest. 16. November 2006 

Walter A.  Maser 

Bankfachmann 

9eb. 10. Januar 1921 

9est. 5. Februar 2007 

sondern im Hechtplatztheater, auf dessen Bühne sie ebenfal ls etl iche d ichterische Gestalten 

verkörpert hatte. Mit anspruchsvol len Monodramen hatte sie in  Zürich als freie Theater­

schaffende angefangen.  Dank i h ren Erfolgen konnte sie bald einmal Ensembles um sich 

scharen ,  d ie sie stets mit mütterl i cher Fürsorge betreute und lenkte.  Früh erkannte die junge 

Wädenswilerin i h ren Drang zur Bühne. Das nötige Rüstzeug als Schauspielerin und Theater­

leiterin holte sie sich in  Wien am Max-Reinhardt-Seminar. Im Gegensatz zu e in igen ihrer Kol­

leginnen und Kol legen war es der vitalen Künstlerin vergönnt.  i h re Talente bis ins hohe Alter 

nutzen zu dürfen . Die Bühne war i h re Weit ,  i h re Erfü l l ung . Man sah sie beispielsweise i m  

Blauen Saal , w o  sie zu M us ik  von Bo Wiget u n d  zusammen m i t  Nachwuchs a u s  d e r  Zürcher 

Theaterschmiede in  i h rer Rol le als Erzähler in auflebte. Als Küsnacht 2005 dieser Doyenne 

der freien Theaterszene den längst verd ienten Kulturpreis verl ieh ,  übernahm sie nochmals in 
dem eigens für s ie von Herbert Meier geschriebenen Stück «Morgen vor fünf Jahren" d ie  

Hauptro l le  und spielte s ich  w ie  gewohnt mit i hrer Darste l lungskunst in  d ie Herzen a l le r  an­

wesenden Theaterfreunde aus der Umgebung und aus Küsnacht , dem Ort, i n  dem sie über 

ein Vierteljahrhundert i h res reichen Lebens verbracht hat.  

Ernst Steh l i  

I m  Kreis von drei Brüdern verbrachte Ernst Steh l i  e ine g lückl iche J ugendzeit Der Besuch 

des Lehrerseminars in Küsnacht wurde, wie für viele seiner Generat ion ,  durch die Rekruten­

schule und den Aktivdienst unterbrochen .  Nach 16 Jahren Schuld ienst in  Schl ieren wurde 

Ernst Steh l i  1 96 1  als erster Schulsekretär nach Küsnacht gewählt .  H ier  hatte er die Chance , 

das Schulsekretariat als Kanzlei und Dokumentat ionsstel le der Schulpflege von Grund auf 
aufzubauen. Seine Wah l nach Küsnacht fiel in e ine Zeit intensiver Bautät igkeit der Schu le :  

Das Schulhaus Goldbach war i m  Entstehen,  die grosse Anlage des Oberstufenzentrums 

wurde in  Angriff genommen , der neue Trakt des Schulhauses Hesl ibach und die Doppeltu rn­

halle mit Lehrschwimmbecken wurden erste l l t .  Ernst Steh l i  machte sich schnel l  mit den 
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Gegebenheiten i n  der Gemeinde vertraut, kannte sich in der Schu lgesetzgebung aus und 

war der Schulpflege während 23 Jahren eine loyale, korrekte und zuverlässige Stütze . Küs­

nacht wurde ihm zur zweiten Heimat .  M it seiner Frau , Gertrud Steh l i -Brunner, und dem 

Sohn Adrian führte er e in erfü l ltes Fami l i@n leben .  Er war m it verschiedenen Behindertenor­

ganisat ionen in Kontakt gekommen und arbeitete während Jahren im Vorstand der Schwei ­

zerischen Stiftung für das cerebral ge lähmte Kind ,  lange Zeit als deren Präsident. M it seinem 

Boot auf dem gel iebten Zürichsee, beim Fischen , beim Betrachten der Natur und des Wet­

ters fand er Distanz zu den täg l ichen Belastungen und Erholung . Sein Hobby, das Funken , 

betr ieb er vom See aus. Als Funker Alp ina hörte er von der weiten Weit und gewann i nteres­

sante Kontakte . Nach dem Tod seiner Frau bl ieb er seinem erwachsenen Sohn ein verläss­

l icher Freund.  

Werner Fürrer 

Zusammen m it d rei Schwestern wuchs Werner Fürrer als einziger Sohn der Fami l ie  in Zü­

rich auf. Nach Handelsschule und e injährigem Aufenthalt in Paris trat der Neuzehnjährige als 

Leiter der Büromöbel-Abtei lung in  die väterl iche Firma Büro-Furrer ein .  D ie Jahre 1 939-45 

waren von langen M i l itärd ienst leistungen des Offiziers geprägt .  Nach Kriegsende lernte der 

junge Mann Trud i  Küpfer kennen ,  die er 1 947 ehel ichte und mit welcher er in  Küsnacht e ine 

gemeinsame Wohnung bezog. Im  folgenden Jahrzehnt kamen fünf Töchter zur Weit .  ln sei­

ner eigenen Fami l ie  konnte der junge Vater seinen Kindern d ie Freude am Wandern und an 

der Musik mitgeben , d ie ihm von seinen Eitern eingepflanzt worden war. Dem Akkordeon 

h ielt er zeit lebens die Treue. Für die g ross gewordene Fami l ie  entsch loss sich der junge Fa­

mi l ienvater zum Bau eines eigenen Hauses im Berghof. l n seiner grasszügigen Werkstatt -

Holz war sein Lieb l ingswerkstoff - entstanden unter seinen geschickten Händen E inrichtun ­

gen für Haus, Garten u n d  Firma u n d  manch geschn itztes u n d  gedrecheltes Stück.  Eine 

selbstgebaute H ütte i n  Mathon GR bot der Fam i l ie Erlebnisse i n  unberührter Bergwelt. Nach 

dreissig Jahren in der Fami l ienfirma gründete der Fünziger mutig ein neues erfolgreiches 

Unternehmen auf dem Gebiet der elektron ischen Waagen . Unvergessen sind d ie wertvol len 

Dienste des erfahrenen Unternehmers als Küsnachter Schulgutsverwalter von 1 962-70 und 

als Vorstandsmitg l ied des Heims Rüt ibüh l .  Al len , d ie Werner Fürrer gekannt haben , b le ibt 

d ie Eri nnerung an einen l iebenswürd igen , vielseit ig begabten , humorvol len und grasszüg i ­

gen  M itbürger. 

El len Keckeis-Tobler 

Ei len Tobler verbrachte d ie  ersten sechs Lebensjahre mit ih rer Fami l ie i n  Wien , wo ihr  Va­

ter als Arch itekt arbeitete, bevor er 1 929 i n  Küsnacht sein eigenes Büro eröffnete . Obwohl 

sie später sehr oft im  Ausland tät ig war, b l ieb das Haus an der Schiedhaldenstrasse lebens­

lang Wohnsitz der Küsnachterin .  Nach dem Besuch des Gymnasiums an der Töchterschu le ,  

aus dessen Klassengemeinschaft lebenslange Freundschaften entstanden , und wen igen 

Semestern an der Arch itekturabtei lung der ETH entsch ied sich Ei len Tobler für den Journa­

l ismus. Tief beeindruckt vom Geschehen des zweiten Weltkriegs schrieb sie i h r  einziges 

Buch , den Kriegsroman «Ostwind •• .  Als freischaffende Journal ist in arbeitete sie für verschie­

dene Zeitungen , so d ie NZZ,  d ie ,,zürichsee-Zeitung» und d ie «Annabel le» .  I h re d ifferenzier-
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ten Reiseberichte aus Russland ,  I ran und anderen n icht leicht zugäng l ichen Ländern , vor al­

lem aber aus Griechenland ,  i l l ustrierte sie mit feinem Stift selber. I h re dezid ierte Meinung ,  

auch über pol it isches Geschehen , trug i h r  zur Zeit eines Machtwechsels i n  Griechen land 

eine später wieder aufgehobene E inreisesperre ein. Als Fotografin verbrachte sie viel Zeit mit 

dem Entwicke ln der Bi lder i n  der eigenen Dunkelkammer im Kel ler. D ie schrift l iche und 

zeichnerische Umsetzung ih rer E indrücke wurde ergänzt durch d ie  farbl iehe Gestaltung ihrer 

Aquarel lb i lder. 1 986 zeigte eine Ausstel lung ihr künstlerisches Werk im «Höchhus» .  Nach 

der Hei rat 1 950 m it Peter Keckeis und der Geburt der beiden Töchter b l ieb Eilen Keckeis­

Tabier weiter berufl ich engagiert .  D ie rasante Entwicklung ih rer Gemeinde,  mit der s ie s ich 

so verbunden füh lte, behagte ihr mit zunehmendem Alter immer weniger. Auch hatte sie 

stets e in Herz für sozial benachte i l igte Menschen , d ie  n icht unbedingt dem Goldküstenb i ld  

entsprachen . 

Walter A. Moser 

Walter Maser verbrachte seine Kindheit mit seinen Eitern und einer Schwester in  Zürich ,  

wo er auch d ie Schulen besuchte. Aufenthalte i n  Lausanne und Bern , be i  denen er den kauf­

männ ischen Abschluss durch Diplome in Buchhaltung und als Revisor ergänzte , rundeten 

seine Ausbi ldung ab . Als überzeugten Zürcher zog es ihn nicht nur aus berufl ichen Gründen 

zurück in  seine Heimatstadt . in der Kinderkrankenschwester Elsbeth Schnewl in fand er seine 

zukünftige Frau . Das junge Paar übersiedelte 1 961 nach Küsnacht .  Zur g leichen Zeit nahm 

Walter Maser seine Tätigkeit als Bankfachmann bei der h iesigen Kred itanstalt (heute CS) auf. 

Zwei Töchter ergänzten d ie Fami l ie .  Als l iebevol ler Fami l ienvater kümmerte er s ich n icht nur  

um das Gedeihen und e ine gute Ausbi ldung seiner Kinder;  v ie lmehr wurde das ganze Schu l ­

und B i ldungswesen für i hn  zu e inem Thema, bei dem er gerne m itarbeiten und m itentschei­

den wol lte. Folgerichtig füh rte ihn d ieses I nteresse zum achtjährigen Dienst als M itgl ied der 

Schulpflege .  Körperl iche Ertüchtigung war ihm wichtig :  Selbst gut zu Fuss und vertraut mit 

v ie len Gegenden der Schweiz, nahm er seine Kinder schon früh auf Wanderungen und 

Bergbesteigungen mit .  Bergbahnen wurden selten benützt .  Als Lohn  winkte e in Picknick auf 

dem Gipfel . Viele Küsnachter lernten Walter Maser an seinem Arbeitsplatz als vertrauens­

würd igen und sorgfält igen Finanzberater kennen , der den guten Kundenkontakt zu pflegen 

wusste. Nach seiner Pensionierung kamen das Wandern m it seiner Frau und Reisen in 

Europa noch vermehrt zum Zug und wurden auch die USA besucht . Die Wanderd istanzen ,  

i n  den letzten Jahren kleiner und kle iner geworden , wurden zu Schritten im Garten an der  

G lärnischstrasse . i n  Harmonie m it s ich und seiner Fami l i e  endete Walter Masers Erdenweg . 

U rsula lsler 

Mit dem Hinsch ied von Ursula lsler ist Küsnacht um eine feins inn ige und prominente Per­

sön l ichkeit des kommunalen wie des deutschschweizerischen Kultu rlebens ärmer gewor­

den . Geboren in Zürich ,  zog d ie  Achtjährige mit ih ren Eitern 1 93 1  ins gesch ichtsträchtige 

untere Grebelhaus beim Horn , wo sich auch der Schriftstel ler Meinrad Lienert n iedergelas­

sen hatte . Nach dem Gymnasium studierte Ursula Kunstgeschichte und Journal ist ik .  Noch 

während des Stud iums hei ratete sie den Arzt und nachmal igen Un iversitätsprofessor Wer­

ner ls ler. Zwischen 1 949 und 1 954 kamen die d rei  Kinder Dorothee, Tobias und Salome zur 
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Ursula lsler-Hungerbühler, Dr. phil. 

Kunsthistorikerin, Schriftstellerin 

geb. 26. März 1 923 

gest. 12. März 2007 

Peter Keckeis, Or. iur. 

Verleger 

geb. 2 1 .  Dezember 1920 

gest. 25. März 2007 

Samuel Menzi 

Primarlehrer 

geb. 20. Oktober 1925 

gest. 1 7. Mai 2007 

Weit .  Die grosse Berufung und Leidenschaft der Verstorbenen war das Schreiben : N eben 

kunstwissenschaft l iehen Publ ikat ionen,  u. a .  i hrer D issertation über den Rokokomaler Stöffi 

Kuhn  von Rieden und einer vielbeachteten Monographie über den N estor der schweizeri­

schen Kunstgeschichte,  J. R. Rah n ,  schuf sie i m  Laufe von über 40 Jahren mit n ie versiegen­

der Phantasie und unerschöpfl icher Gestaltungskraft sechzehn Erzählungen und Romane , 

darunter den Bestsel ler "Frauen aus Zürich» ,  sowie mehrere Beiträge für d ie «Küsnachter 

Jahresblätter" ; daneben wirkte sie bis 1 995 als Kunstkrit i ker in an der " Neuen Zürcher Zei­

tung" .  Während der ganzen Zeit i h rer schriftstel lerischen Tät igkeit durfte sie, Küsnachterin 

mit Leib und Seele, zah lreiche Ehrungen entgegennehmen , so zu vier Malen den Anerken­

nungspreis der Stadt Zürich ,  den Preis der Schweizerischen Schi l lerstiftung ,  eine Ehrengabe 

des Kantons Zürich und n icht zuletzt, im Jahre 1 992,  den Kulturpreis der Gemeinde Küs­

nacht. 

Peter Keckeis 

Nur vier Monate nach seiner Frau starb auch der Verleger Dr. Peter Keckeis.  Erbl ich "vor­

belastet" - sein Vater war vie le Jahre lang Verleger von Herder in Freiburg i. Br. und M ither­
ausgeber des «Schweizer Lex ikons" gewesen -, war der Sohn schon von Kind an vertraut 

mit der Weit der Bücher und Autoren .  Nach der Rückkehr in d ie Schweiz 1 935 und der Ma­

tura am Benedikti ner- Kol leg ium in Sarnen folgten fast zeitgleich die E inberufung in die Re­

krutenschu le ,  der Aktivd ienst und das i mmer wieder unterbrochene Stud ium in Zürich und 

Bern .  Daneben betrieb der v ie lseit ig Begabte l iterarische,  kunsthistorische und ph i losophi­

sche Studien , amtete 1 945/1 946 als Präsident der schweizerischen Studentenschaften und 

schr ieb e ine D issertat ion über das Urheberrecht .  Ein Verlags- und Druckereivolontariat bei  

Benziger i n  E insiedeln führte zur Stel lung als langjähriger Leiter des Benziger Verlags, Zür ich 

und Köl n ,  den er innert kurzer Zeit vom kathol isch ausgerichteten Un iversalverlag zum profi­

l ierten Unternehmen für zeitgenössische Schweizer Literatur entwickelte . Friedrich Dürren-
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matt gehörte mit seinen Krim inalromanen zu dessen frühen Autoren . Vor al lem aber i nteres­

sierte sich der Verleger auch für das Kinder- und Jugendbuch . 1 975 wurde er Verlagsleiter 

bei Huber Frauenfeld . Er gewann das Vertrauen vieler bekannter Autoren ,  die fortan von i hm 

betreut und verlegt wurden.  Nach der Pension ierung 1 984 stand er weiterh in  Schriftstel lern , 

Verlagen und Verbänden beratend bei und arbeitete an seiner le ider unvol lendeten «Ge­

schichte des europäischen Kinderbuchs» .  Die Spaziergänge m it seinen zwei Bul ldoggen um 

den Schübelweiher gehörten zum täg l ichen Ritual , bevor er sich wieder in  seinem Büro zwi­

schen Stapel von Büchern und Zeitungen setzte. 

Samuel Menzi 

Ein weites Stück Weg hatte den Primarlehrer Samuel Menzi von Sidski Banovski an d ie 

Küsnachter Primarschu le im Limberg geführt .  Als Sohn e ines Pred igers geboren ,  der i n  Ser­

bien-Montenegro eine deutsche Siedlung betreute, kam er als Kleink ind in die Schweiz zu­

rück,  nach Rapperswi l .  Das letzte Schuljahr absolvierte er in  Aesch i  bei Spiez, um dann dem 

Vater bei den Arbeiten i n  der 1 940 gekauften Sägerei zu helfen . Die Leh re als Säger sch loss 

er mit der Berufsprüfung ab . Der väterl iche Betrieb f lor ierte aber nicht und wurde 1 946 ver­

kauft . Nach Berufsarbeit in Les Breuleux und in der Kittenmüh le ,  die noch ein Sägewerk war, 

wechselte Samuel Menzi zur Sägerei Sturzenegger in Küsnacht. H ier lernte er bei e iner 

christ l ichen Organisat ion seine zukünft ige Frau , Fr ieda E l l iker, kennen . Ihr elterl iches Haus,  

das sie fortan zusammen mit se inem Bruder, welcher m it i h rer Schwester verhei ratet war, 

bewohnten , wurde zu seiner Heimat .  1 950 wurde dem Paar d ie Tochter Kathr in und 1 957 

der Sohn Danie l  geschenkt .  Der j unge Vater nutzte die Chance und bestand 1 959 die Auf­

nahmeprüfung in den ersten Umschulungskurs für zukünftige Lehrer. Er überzeugte Dozen­

ten und Praxislehrer und unterrichtete mehrere Jahre in  Zürich ,  bevor er 1 972 an d ie Schule 

im  Limberg gewählt wurde, an der er 18 Jahre lang unterrichten sol lte. Durch seine ruh ige,  

freundl iche Art gewann er schnel l  das Vertrauen seiner Dritt - und Viertklässler, weckte ihr 

I nteresse an der Natur, an den Bienen und an den Tieren des nahen Waldes . Als Tei lhaber 

der Holzkorporat ion war er 20 Jahre in deren Vorstand tät ig , von 1 986 b is 1 993 als Präsi­

dent. Der Tod seiner Frau 2002 traf ihn  t ief: M it der H i lfe seines Bruders und dessen Frau 

konnte er in seiner Wohnung ble iben , bevor er im Pflegeheim am See dankbar und zufrieden 

den nöt igen Beistand bekam . 

1 24 Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch




